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Pie Schweiz; im Jahre 1037

Von F.. FI ü k i » er

Der letztjährige Rückblick wurde von uns mit dem
Ausdrucke der Hoffnung abgeschlossen, daß der Abwertungsbeschluß

des Bundesrates vom 26. September 1936 sich
wirtschaftlich und politisch positiv auswirken werde. Diese

Erwartung ist erfreulicherweise nicht enttäuscht worden.
Die befürchtete Lebensmittel-Teuerung hielt sich bisher
in erträglichen Grenzen, während anderseits der Außenhandel

der Schweiz eine starke Belebung erfuhr, die
Arbeitslosenziffer bedeutend sank und die schweizerische
Fremdenindustrie durch eine außergewöhnlich gute Saison

von den Rückschlägen früherer ,J ahre sich wieder einigermaßen

erholen konnte. Für die öff entlichen Verwaltungen
wirkte sich die Abwertung durch die Besserung der
Steuereinnahmen und die Erleichterung des Geldmarktes
vorteilhaft aus. Es ist freilich zu erwarten, daß auf die Dauer
auch die Schattenseiten der neuen wirtschaftlichen Situation,

die Verteuerung der Lebenshaltung und die dadurch
naturgemäß bedingten Lohnerhöhungen sich in stärkerem
Maße bemerkbar machen werden. Trotzdem darf wohl
heute behauptet werden, daß die Vorteile der Abwertung
deren Nachteile bedeutend überwiegen. Das vielkritisierte
Vorgehen des Bundesrates ist somit durch die Entwicklung

durchaus gerechtfertigt worden.
Unsere nationale Volkswirtschaft würde ohne Zweifel noch

weit besser prosperieren, wenn nicht die gespannte
internationale Lage, die im Berichtsjahre durch den Ausbruch
des chinesisch-japanischen Krieges noch erheblich
verschärft wurde und die fortwährende Gefahr eines
allgemeinen europäischen Konfliktes in sich schließt, wie ein

Alpdruck auch auf unserem neutralen Lande lasten würde.
Immer mehr scheint sich die Welt in zwei politische Blöcke

zu scheiden, in die um die Achse Rom-Berlin sich

gruppierenden Diktatur-Staaten und in eine antifaszistische

Phalanx, deren Mittelpunkt die großen westlichen
Demokratien bilden. Bei dieser gefährlichen Konstellation muß

es die Hauptaufgabe unserer auswärtigen Politik sein,

nach allen Seiten die Unabhängigkeit zu wahren und sich

unter keinen Umständen in das Schlepptau der einen oder

andern Mächte-Gruppe nehmen zu lassen. Der Chef des

Politischen Departementes, Bundespräsident Motta, war

wegen der wohl etwas voreilig ausgesprochenen de jure-
Anerkennung des italienischen Imperiums in Äthiopien
und wegen seiner angeblichen Sympathien für das

nationalistische Spanien die Zielscheibe heftiger Angriffe von
Seite der äußersten Linken, die indessen in den Räten
zusammenbrachen und eher zu einer Festigung der Posi¬

tion des angefeindeten Staatsmannes führten. Motta
vermochte den Nachweis zu erbringen, daß er insbesondere
in der Spanienpolitik sich genau an die vom Parlament
gutgeheißenen Maßnahmen gehalten hat; die vor allem
kritisierte Aufnahme faktischer Beziehungen mit dem
Vertreter des Generals Franco in Bern erschien wegen den
Rücksichten auf die in Spanien niedergelassenen Schweizer
als notwendig. Anderseits stand die Aktivlegitimation der
Kritiker als Hüter der schweizerischen Neutralität auf
recht schwachen Füßen, weil die von der Linken geforderte

Politik, die durch hemmungslose Sympathien für
die spanische Volksfront-Regierung sich auszeichnet, unser
Land in eine recht bedenkliche Situation hineinmanöve-
rieren könnte. Die Meinungsbildung des einzelnen Bürgers
über die Ereignisse in Spanien, wo der Bürgerkrieg noch
immer unentschieden weiter wütet, ist und bleibt natürlich

frei; aber der Staat muß die größte Zurückhaltung
und Unparteilichkeit beobachten und gegen jede tatsächliche

Unterstützung der kriegführenden Parteien, die

speziell in den zahlreichen Fällen von Reisläuferei oder

Waffenschmuggelnach Spanien zutage tritt, mit schonungsloser

Strenge vorgehen.
Ein sensationelles Ereignis unserer auswärtigen Politik
war die Unterredung von Alt-Bundesrat Schultheß mit
dem deutschen Reichskanzler Hitler, die am 23. Februar
in Berlin stattfand und nachher in den eidgenössischen
Räten durch Interpellationen ein starkes Echo erfuhr.
Die Erklärungen Hitlers, der in aller Form für die Respektierung

der Unverletzlichkeit und Neutralität unseres
Landes sich verpflichtete, „komme was kommen mag",
trugen nicht wenig zur Entspannung der schweizerischdeutschen

Beziehungen bei. Ein engeres Freundschaftsverhältnis,

wie es früher auf Grund gemeinsamer Kulturgüter

bestand, vermochten freilich auch sie nicht herbei

zu zaubern, da die weltanschauliche Kluft zwischen den

beiden Ländern zu groß ist. Ernstere Zwischenfälle kamen
seit der Ermordung Gustloffs, die durch die Verurteilung
des Mörders Frankfurter zu 18 Jahren Zuchthaus ihre
Sühne gefunden hatte, erfreulicherweise nicht mehr vor;
indessen haben z. B. die pressepolitischen Verhältnisse
bis heute noch keine befriedigende Lösung gefunden, und
das Schweizervolk ist auch wachsam gegenüber der
nationalsozialistischen Propaganda geblieben. Das beweist
mit aller Deutlichkeit die entschiedene Ablehnung eines

bei St. Gallen geplanten deutschen Krieger-Mausoleums
durch die geschlossene öffentliche Meinung.

>i« îin » îtt, .Ink»l « I sNî?

Ln« i?. / Ü />' / ü rr

Der letnt^äbrigv Lüebblieb wurde von uns mit dem Vus-
druebe der Hoffnung abgeseblosssn, dall der Vdlrsrkartgs-
àese/r/u/l des Lundesratss vom 26. Leptvmber 1936 sieb
w irtsobaftlieb und politisob positiv auswirben werde. Oiese

brwartung ist erlreulieberweise niât enttâusebt worden.
Oie befürobtets bebensinittel-beuerung bielt sieb bisber
in ertrâglieben brennen, wâbrend anderseits der Vullsn-
lrandsl cl er Lebwei? sine starbe Lslebung srfulrr, clie Vr-
bsitslosenrülfsr bedeutend sanb und clie selrwei^eriscbe
bremdenindustrie dureb eine aullergswöbnlieb Ants Laison

van den Rûvbsvìrlâgen lrüberer .1 abre sieb wieder einiger-
mallen srbolen bonnte. bür clie öllüntliebsn Verwaltungen
wirbte sieb cìie Vbwertung dureb clie Lesserung der Ltsuer-
einnabmen nncl clie brlvivbterung clss beldnrarbtes vor-
teilhast ans. Os ist freilieb s?u erwarten, dall auf die Oauer
aueb clie Lobsttvnseitsn der nenen wirtsebaftlieben Litua-
tion, die Verteuerung cler bebeirsbaltung nncl clie dadureb

naturgemäll bedingten bobnsrböbungen sieb in starberenr
Nalls bemerbbar macben werden. Lrot^dsm darf wobl
lrsnts bebauptet werden, dall die Vorteils der Vbwertung
deren Vaebtsile bedeutend überwiegen. Oas vielbritisisrts
Vorgeben des Lundesrates ist sornit dureb dis Ontwdob-

lung durebaus gereebtlertigt worden.
Unsere nationale Volbswirtselraft würde obne Zweifel noeb

weit besser prosperiersn, wenn nielrt dis gespannêe inter-
nationale Lags, die iin Leriebts^abre dureb den Vusbrueb
des ebinesiseb-^japaniseben Xrieges noeb erbeblicb ver-
sobärft wnrcle nnd die fortwäbrends bsfabr eines
allgemeinen europäiselrsn lbonflibtes in sielr sebliellt, wie ein

Vlpclrueb anelr aufnnserem neutralen Lande lasten würde.
Immer melrr sebeint sielr die V eit in xwei politisebe Llöebe

^u selreiden, in die um die Vebse Lonr-Lerlin sielr grup-
gierenden Oibtatur-Ltaaten und in sine antifassistisebs

Lbalanx, deren IVlittelpunbt die grollen westlielren Ovnro-

bratien bilden. Lei dieser gsfäbrlicben lbonstellation mull
es die Hauptaufgabe unserer auswärtigen Lolitib sein,
naeb allen Zeiten die Lnabbängigbeit nu wabren und sieb

unter beirren Umständen in das Leblepptau der einen oder

andern Näobts-bruppe nelrnren ^u lassen. Oer Lbef des

Lolitiselren Oepartenrentss, Lundespräsident Hott«, war

wegen der wolrl etwas voreilig ausgesproebensn de /ure-
Vn e rben n ang des italieniselren Imperiums in Vtbiopien
und wegen ssiner angeblielren L^mpatbien für das natio-
nalistiselre Lpanien die /ielselieibe lrsftiger Angriffe von
Leite der äullersten Linben, die indessen in den Lätsn
^usammenbraobsn und elrer sin einer Lsstigung der Losi-

tion des angefeindeten Ltaatsnrannes lübrten. Notts ver-
nroebte den Vaobweis ^u erbringen, dall er insbesondere
in der L/aurenpolrtrlc sielr genau an die vom Larlarnent
gutgvbeillenen Nallnalrnrsn gelralten bat; die vor allem
britisierte Vufnabrne fabtiseber Lvsiebungen mit dem Vor-
treter des Lenerals Oraneo in Lern ersolrien wegen den

Lüebsiclrten auf die in Lpanien niedergelassenen Lebwsiser
als notwendig. Anderseits stand clie ^.btivlsgitimatioir der
lbritiber als Hüter der selrwei^eriselrsn Neutralität auf
reebt selrwaelren Oüllen, weil die von der binbei, gefor-
derte Lolitib, die durob benrnrungslo.se L^rnpatbion für
die spanisebe Volbsfront-Legierung sieb sus?ieiobnet, unser
band in eine reebt beclenbliebe Lituation bineinnranöve-
risren bönnte. Die Neinungsbilclung des einzelnen Lürgers
über die breignisse in Lpanien, wo der Lürgerbrisg noeb
immer unentsebieclen weiter wütet, ist und bleibt natür-
lieb frei; aber der Ltaat rnull die grollte ^urüebbaltung
und bnparteiliebbeit beobaebten und gegen ^ecle tatsäob-
liebe Unterstützung der brieglübrenclen Larteien, die

speziiell in den ^ablreielren Oällen von Rvisläufsrsi oder

Valfkirsebmuggelnaeb Lpanien Zutage tritt, mit sebonungs-
loser Ltrenge vorgeben.
bin sensationelles breignis unserer auswärtigen Lolitib
war die Unterredung von Vlt-Lunclesrat Lc/ndt/u/l mit
dem deutseben Lsiebsban^Ier //b/cr. die am 23. bsbruar
in Lerlin stattfand und naebber in den eiclgenössiseben
Läten dureb Interpellationen sin starbes bobo erlulrr.
Oie brblärungen Hitlers, der in aller borm für die Kespeb-
tierung der Ilnverletidiebbeit und Veatrabtät unseres
bandes sieb vsrplliolrtotv, „bornme was bommen mag",
trugen nielrt wenig nur bntspannung der sebweineriseb-
deutseben Leniebungsn bei. bin engeres breundsebafts-
vsrbältnis, wie es Irüber auf Orund gemeinsamer Kulturgüter

bestand, vermoebten freilieb suob sie niebt bvrbei
na na ab era, da die weltansebauliebe lblalt nwiseben den

beiden bänclern n a groll ist. brnstere ?!wisolrsnfälle bamsn
seit der brmordung Oustlolfs, die dureb die Verurteilung
des Nörders branblürter nu 18 .1 alrrerr Xuebtbaus ibre
Lübne gefunden batte, erfrsulieberweise niebt mebr vor;
indessen baben n. L. die prvssspolitiseben Verbältnisse
bis beute noeb beirre befriedigende bösung gefunden, und
das Lebweinervolb ist aueb waebsanr gegenüber der na-
tionalsonialistiseben Lropaganda geblieben. Oas beweist
mit aller Oeutliobbeit die entsebiedene ^blebnung eines

bei Lt. Lallen geplanten deutseben brieger-Nausoleuins
dureb die geseblossene ölk'entliobs Neinung.



In engere Verbindung kam unser Land im Berichtsjahre
mit Frankreich —• nicht etwa wegen des dortigen
innerpolitischen Kurses, dessen wirtschaftliche und soziale

Volksfront-Experimente eher abschreckend gewirkt haben,
sondern wegen der mit einiger Verzögerung eröffneten
Pariser Weltausstellung, an welcher der Schweizer Pavillon
allgemeine Beachtung gefunden hat. Tausende von Schweizern

sind in die Weltstadt an der Seine gereist, um die

grandiose Schau zu besuchen. In der Heimat sind
unterdessen die Vorarbeiten für die im Jahre 1939 in Zürich
stattfindende Schweizerische Landesausstellung umfassend

an die Hand genommen worden, wobei man auch die

Pariser Erfahrungen in kleinerem Maßstabe nützlich
verwenden wird.
Damit kommen wir auf die wichtigsten Ereignisse unserer
inneren Politik zu sprechen. Diese stand während längerer
Zeit im Zeichen der ,,Richtlinienbewegung" und der mit
dieser in gewissem Zusammenhang stehenden Ideen des

Ministers Dr. Stucki, die in der öffentlichen Diskussion
teils begeisterte Zustimmung, teils scharfe Ablehnung
fanden. Der Zentralvorstand der schweizerischen frei-
sinnig-demokratischen Partei hatte schon am 13. Februar,
übrigens mit Zustimmung von Dr. Stucki, den Beitritt
zur Richtlinienbewegung in deren heutiger Form
abgelehnt, ohne indessen alle Brücken der Verständigung für
die Zukunft abzubrechen. Da die Parteileitung
grundsätzlich dem Gedanken einer Sammlung auf die Mitte
und einer nationalen Zusammenarbeit aller auf dem Boden
der Demokratie stehenden Gruppen sympathisch
gegenüberstand, ließ sie am Luzerner Parteitag vom 22. Mai
durch den Schreibenden ein Arbeitsprogramm mit einer
Reihe dringender Postulate begründen, in der Meinung,
daß die andern Parteien zur Mitarbeit auf dieser Basis

eingeladen werden sollen. Der Parteitag pflichtete dieser

Auffassung bei, und damit schien die Bahn für die

Einleitung von Verhandlungen mit andern Gruppen frei, wobei

ausdrücklich festzustellen ist, daß niemals an einen

einseitigen Bürgerblock, sondern auch an eine gleichzeitige
Fühlungnahme mit derauf demokratischem Boden stehenden

Arbeiterschaft gedacht wurde. Auch der eindrucksvolle

Vortrag, den Minister Dr. Stucki am andern Morgen in
Luzern hielt, bewegte sich durchaus auf dieser Linie. Leider
begnügte sich der Redner nicht mit seinem unbestrittenen
oratorischen Erfolge; er verlangte vielmehr, wohl durch
die momentane Stimmung beeinflußt, vom Parteitage die
Annahme einer etwas aus dem Handgelenk entworfenen
Resolution, die zu Mißverständnissen Anlaß geben konnte
und sofort auf den Widerstand der Welschen stieß. Um
einen Bruch mit diesen zu vermeiden, stimmte Dr. Stucki
schließlich der Überweisung seines Antrages an die
kantonalen Sektionen zu. Diese lehnten in der Folge
mehrheitlich die Resolution Stucki ab, und der schweizerische

Parteitag in Ölten vom 21. Juli kehrte infolgedessen mit
Hilfe einer Verständigungsformel zur Anfangsposition,
zum Luzerner Beschluß über das Arbeitsprogramm,
zurück. Auf dieser Plattform nahm die freisinnige
Parteileitung die Verhandlungen mit den andern Parteien auf,
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und es ist zu hoffen, daß daraus ein positives Ergebnis,
zum mindesten die Möglichkeit einer interparteilichen
Zusammenarbeit in den großen Landesfragen resultieren
wird. Herrn Dr. Stucki aber, der übrigens zu Beginn des

nächsten Jahres seine bisherige Stellung als Delegierter
für den Außenhandel mit dem Gesandtenposten in Paris
vertauschen wird, darf das Zeugnis ausgestellt werden,
daß er mit seinem wohl etwas zu kühnen und stark
gefühlsmäßigen Vorstoß dem politischen Leben in unserer
Demokratie außerordentlich starke Impulse gegeben hat.
Einen realen Hintergrund hatten die Gedankengänge Dr.
Stuckis in den Beratungen der interparteilichen Wirt-
schafts-Expertenkommission, welche zum Entwurf für
einen neuen Wirtschaftsartikel der Bundesverfassung
geführt haben.
Die Zahl der Initiativen hat sich im Berichtsjahre weiter
vergrößert: ein einziges dieserVolksbegehren, die vom
Bundesrat und Bundesversammlung entschieden abgelehnte
Freimaurer-Initiative des Obersten Fonjallaz gelangte am $

letzten Novembersonntag zur Abstimmung. Sie wurde mit
515 002 Nein gegen 233 808 Ja wuchtig verworfen. Alle
Stände, außer Freiburg, lehnten die Initiative ab.

Von der welschen Schweiz aus wird der Gedanke der
Kommunistenverbote propagiert. In Neuenburg und Genf
sind solche Gesetze bereits vom Volk angenommen worden,

nicht zuletzt unter dem Einfluß des bedauerlichen
Krawalls, den die Kommunisten in La Chaux-de-Fonds
veranlaßt haben. Auch in einzelnen deutsch-schweizerischen

Kantonen ist der Versuch unternommen worden,
die Kommunisten und andere staatsgefährliche Organisationen

zu verbieten; im Kanton Zürich ist eine Initiative
der Bauernpartei sofort durch ein etwas anders formuliertes

Volksbegehren von Seite des Landesringes der

Unabhängigen konkurrenziert worden. Auf eidgenössischem
Boden wurde dagegen die Weiterberatung des unter
keinem günstigen Stern geborenen Staatsschutz-Gesetzes

sistiert; sie soll erst wieder aufgenommen werden, wenn
über das Schicksal des Eidgenössischen Strafgesetzes Klarheit

herrscht. Dieses große Werk, an dem während eines I

Vierteljahrhunderts gearbeitet worden ist, ist nunmehr
zum Abschluß gebracht und könnte in absehbarer Zeit
in Kraft gesetzt werden, sofern es nicht etwa an der

Referendumsklippe scheitert.
Eine der schwierigsten Aufgaben der Bundesversammlung
war die Verlängerung des Fiskal-Notrechtes, das sog.
Finanzprogramm III, das nach langen und mühsamen
Verhandlungen schließlich unter Dach gebracht werden konnte.
Wiederholt hatten sich die Räte auch mit dem Ausbau
der militärischen Landesverteidigung zu befassen. Dieser
hat unter Benutzung der durch dieWehranleihebeschafften
Mittel und durch die neue Truppenordnung große
Fortschritte gemacht. Verdunkelungsübungen im ganzen Lande t

demonstrierten die Notwendigkeit des passiven
Luftschutzes. — Der 450. Todestag Nikiaus von Flües rief
die Erinnerung an eine große Gestalt unserer vaterländischen

Geschichte wach. Der Geist dieses edlen Friedensstifters

möge allezeit segnend über unserer Heimat stehen!

In engere Vsrdindnng Lani unser Land iin LerieLtsjaLre
init LranLreieL — nieLt etwa wegen clos dortigen inner-
politiseLen L o r-e-. dessen wirtseLaltlieLe und sociale

VolLslront-Lxpsriinente eLer adsoLreeLsnd gewirLt Laden,
sondern wegen der init einiger Verzögerung eröllnsten
pariser lLe/tausskei/uuK, ail weleder der LeLwei^sr pavillon
allgeinsine LeaeLtnng gslnnden Lat. Lausende von LoLwsi-

sivril sind ill à Weltstadt ail der Leins gereist, llili die

grandiose LeLan !in LesneLen. In der Lleiinat sind unter-
dessen die Vorardeitsn lnr die iin daLre 1939 in ^nrieL
stattLndende Lc/iieeìser/sc/le La?idesausste/iuug ninlassend

an die Hand gsnoinnien worden, wodei inan aneL die

pariser LrlaLrnngsn in Lleinsrein Maßstade nntslieL ver-
senden wird.
Dandt Lonnnen wir anl die wieLtigsten Lrsignisss unserer
inneren politiL ^n sprseLen. Diese stand wädrend längerer
/eil iin ^eieLsn der,,Lic/têiiuîs?îbsiPsguug" nnd der init
dieser in gewissein ^nsarninsnLang steLsnden Ideen des

Ministers Dr. Liuc/cr, die in der öllsntlieden DisLnssion
teils ln'gelsterte ^nstiininnng, teils seliarls Vlilelinuiig
landen. Der /enlralverstainl der sedwsi^eriseLen Irei-
sinnig-dsinoLratiseLsn Partei Latte sollon ain 13. Lsdruar,
ndrigens inil ^nstiininnng von Dr. Ltsnlci, den Leitritl
/.nr LieLtliniendewsgnng in deren Lentiger Dorrn adge-

lednt, olins indessen alle LrneLen der Verständigung lnr
die /nLnnlt adt?ndreoLsn. Da die Parteileitung gründ-
sätxlicL dein OsdanLen einer Laininlnng anl die Mitte
nnd einer nationalen ^nsaininenardeit aller anl dein Loden
der DeinoLratie stellenden Ornppsn s^inpatLisoL gegen-
nderstand, ließ sie sin Lnserner Parteitag vorn 22. Mai
dnroli den LoLrsidenden ein MrböitsproKraruru rnit einer

Leide dringender Postulate dsgründsn, in der Meinung,
daß die andern Parteien sur Mitardeit anl dieser Lasis

eingeladen werden sollen. Der Parteitag pllieLtste dieser

-Vnllassuicg Lei, nnd dainit seliisn die LaLn lnr die Din-

loitnng von VerLandlnngen init andern Ornppen lrsi, wo-
liei ansdrüeLIieL lest^nstellen ist, daß nisrnals an einen

einseitigen LürgerdloeL, sondern aneli an eine gleielr^sitige
LnLInngnaLins rnit der anl deinoLratisoliein Loden stellen-
den VrdeiterscLalt gedaelit wurde. Vied der «indrneLs-
volle Vortrag, den Minister Dr. LtneLi ain andern Morgen in
Lustern liislt, dswegte sielr dnrelians anl dieser Linie. Leider
degnngte sieli der Ledner nielit init ssinsin nnlisstrittensn
oratoriselien Lrlolge; er verlangte vielinslir, woLI dnrelr
die inonisntans Ltiininnng desinllnßt, voin Larteitage die
LnnaLrne einer etwas ans dein DandgelsnL sntworlsnen
Lesolntion, die stn Mißverständnissen Vnlaß gellen Lonnte
nnd solort anl den widerstand der welseden stieß. Lin
einen Lrueli rnit diesen?n verineidsn, stiinrnte Dr. LtnoLi
selilislllieli der Lberv eisnng seines Vntrages an die Lan-
tonalsn LeLtionsn un. Diese lelintsn in der Lolgs inslrr-
lieitlioli die Lesolntion Ltnelci all, nnd der seliwei^eriselis
Parteitag in Dltsn vorn 21. Inli Lsliite inlolgedessen init
Llillv einer Verständigungslorinsl ^nr Vnlangsposition,
snin Lnlêeinvr Lsselilnll nLer das Vrlzsitszzrograrnin, ^n-
cüelc. Vnl dieser Llsttlorin naliin die lrsisinnigs Lartei-
leitnng die Verliandlnngsn rnit den andern Parteien anl,

nnd es ist 2ii Loll'en, dall daran« ein positives Lrgvlinis,
i?nin rninclesten die MöglielrLeit einer interparteilielren
^nsaininenarllsit in den grollen Landsslragsn rssnltisren
wird. Herrn Dr. Ltnolci aller, der ülzrigsns ^n Leginn des

nsolisten ^lalirss seine llislisrigs Ltsllnng als Delegierter
lnr den l^nLenliandsI nrit dein Lssancltsnposten in Paris
vertanselren wird, darl das ^engnis ansgsstsllt werden,
dsö er init seinein wolrl etwas ^n Lnlinsn nnd starL gs-
lnlilsinaöigsn Vorstoll dein politiselien Lelzen in nnsersr
DenioLratis snllerordentlioli starLe Iinpnlse gegelren lrat.
Linen realen Hintergrund Latten die LedanLsngsngs Dr.
Ltnelcis in den Beratungen der intsrpsrtsilieLen Wirt-
soLalts-LxpertsnLoininission, wvleLe ?!unl Lntwnrl lnr
einen neuen LLìrtsc/ia/tsarîì/ce/ der Lnndesvsrlassnng ge-
lnLrt LaLen.
Die ?alil der Initiativen Lat sieL inr LsrieLts^aLre weiter
vergrößert; ein einziges disssrVolLsLsgeLrsn, die voinLnn-
dssrat nnd Lnndssvsrsaininlnng entseLisden aLgsleLnte
Lreiluaurer-Initiakitie des DLsrstsn Lon^jalla? gelangte arn ^

letzten VovöinLersonntag ?nr l^Lstirninnng. Lie wurde rnit
515 992 Vein gegen 233 898 da wneLtig verwenden. Vlle
Ztände, außer LrsiLnrg, lelintsn die Initiative aß.

Von der welseLsn LeLwein ans wird der LedanLe der
ILniUinuuìsksnverboês propagiert. In VensnLnrg nnd Lenl
sind soleLs (Isset^e Lersits voin Volle angsnoininen wor-
den, nielit iinlst^t unter dein Linlluß des Ledanerlielisn
Lrawalls, den die Xoniinnnistsn in La LLanx-ds-Londs
veranlaßt Laden. VneL in einzelnen dsntseL-seLwàs-
risoLsn Lantonen ist der VersneL nnternoininen worden,
die Loininnnisten nnd andere staatsgöläLrlieLs Organisa-
tionen ^cn vsrdistsn; iin Lan lein /ü liele ist sine Initiative
der Lansrnpartei solort dnreL ein etwas anders lorinn-
lisrtes VollesdegeLren von Leite des Landesringes der Ln-
adLängigen Lonlenrren^iert worden. Vnl eidgsnössiseLein
Loden wurde dagegen die wsitsrdsratnng des unter Lei-

nein günstigen Ltsrn gedorensn LtaatsseLnt^-Oesst^es

sistiert; sie soll erst wieder anlgenoininsn werden, wenn
ndsr das LoLieLsal des LidgeuSssisc/isu Ltra/gssstÄös Llar-
Leit LerrseLt. Dieses große wsrL, an dein waLrend eines S

ViertelssLrLnnderts gsardeitet worden ist, ist nnnineLr
2NIN VdseLlnß gsdraeLt nnd Lönnte in adselidarsr ^eit
in Lralt gesetzt werden, solvrn es nicLt etwa an der Ls-
lsrsndninsLIippe soLsitert.
Line der seLwierigstsn Vnlgadsn der Lnndesversaniinlnng
war die Verlängerung des LisLal-VotreeLtes, das sog.
Liuuusprograuim I//, das naeL langen nnd innLsainsn Ver-

Landlnngen seLliskIieL unter D aeL gsdraeLt werden Lonnts.
wiederdolt Latten sieL die Läte sneL init dein Vnsdan
der inLitärisc/iöu LaudssverkeidiKUNA ^u delassen. Dieser
Lat unter Lennt^nng der dnreL diewedranleiLedssoLalltsn
Mittel nnd dnreL die neue Lrnppsnordnnng große Lort-
seLritts gsinaeLt. Lerdun/ce/uugsuduugsu iin ganzen Lande ^

deinonstriertsn die VotwsndigLsit des passiven Lnlt-
sednt^ss. — Der d59. Lodssêag lVì^/aus von Ldüss risl
die Lrinnernng an eine große Lestait unserer vaterlsn-
diseLen LeseLieLts waeL. Der Lsist dieses edlen Lriedens-
stiltsrs inögs allezeit segnend nder unserer Dsiinat stsLsn!
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